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Hinweis für die Redaktionen: 
 

Einige Illustrationsvorschläge zum Thema haben wir in dieses Dokument eingefügt. Diese und an-

dere Motive stehen Ihnen ebenso wie Fotos der zitierten Experten sowie die Daten aus den zitier-

ten Studien und Umfragen honorarfrei unter Angabe der Quelle "Techniker Krankenkasse" zur Ver-

fügung. Download: www.presse.tk.de 
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Gesundheitsstatistiken: Mit Vorsicht genießen und mit Verstand e insetzen 

Der ehemalige Präsident der USA Fanklin D. Roosevelt stand Statistiken 

grundsätzlich skeptisch gegenüber, "denn laut Statistik haben ein Millio-

när und ein armer Schlucker je eine halbe Million“, begründete er sein 

Misstrauen. Wenn Krankenkassen und Gesundheitsministerium jeweils im 

Frühjahr ihre Statistiken mit den aktuellen Krankenständen veröffentli-

chen, gibt es ebenfalls vielfältige Interpretationen zur gesundheitlichen 

Lage der Nation. Sinken die Krankenstände bei Deutschlands Beschäftig-

ten, wird spekuliert, die schlechte Konjunktur und der dadurch zunehmen-

de Druck am Arbeitsmarkt sei dafür verantwortlich, dass die Beschäftigten 

Krankschreibungen vermeiden, um ihren Arbeitsplatz nicht zu verlieren. 

Steigende Krankenstände werden ebenfalls durch den zunehmenden 

Druck am Arbeitsplatz erklärt, denn der konjunkturelle Aufschwung und 

die damit einhergehende Mehrarbeit belaste die Gesundheit der Beschäf-

tigten.  

 

Gudrun Ahlers, verantwortlich für die Gesundheitsberichterstattung der 

Techniker Krankenkasse (TK), rät zur Vorsicht: "Wenn wir die 

Gesundheitberichte der letzten zehn Jahre betrachten, ist kein Zusam-

menhang zwischen Konjunktur und den Krankenständen unter Deutsch-

lands Beschäftigten erkennbar. Was jedoch auffällt, ist der Anstieg psy-

chisch bedingter Krankschreibungen, die darauf hindeutet, dass es immer 

schwieriger wird, eine Balance zwischen Arbeit und Freizeit zu finden. Ob 

die Fehlzeiten steigen oder sinken, ist in den letzten Jahren vor allem da-

von abhängig gewesen, wie stark die Erkältungswelle eines Winters aus-

gefallen ist." 

 

Das zeigt, dass auch temporäre Pandemien wie die Schweinegrippe 

2009, die zu einem deutlichen Anstieg von erkältungsbedingten Krank-

schreibungen führte, spürbaren Einfluss auf den Krankenstand haben 

können. Aus diesem Grund empfiehlt die TK-Expertin, die Ganzjahres-

analysen der Krankenkassen nicht mit Stichtagsbetrachtungen zu ver-
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wechseln, wie sie zum Beispiel das Bundesgesundheitsministerium 

(BMG) vornimmt: "Das BMG errechnet jeweils aus den Krankenständen 

am Monatsersten einen Mittelwert. Wenn in der ersten Juliwoche bei-

spielsweise der Krankenstand für das erste Halbjahr 2011 veröffentlicht 

wird, basiert dieser Wert auf nur sechs Stichtagen, von denen zwei auf 

Feiertage entfielen. Diese Werte sind naturgemäß sehr Wochentag-

abhängig, denn an Feier- und Wochenendtagen sind Krankschreibungen 

deutlich seltener als an Werktagen. 2009 fielen sogar vier der sechs Mo-

natsersten im ersten Halbjahr auf einen Feiertag, so dass der Kranken-

stand entsprechend sehr niedrig ausfiel." Die Gesundheitsberichte der 

Krankenkassen betrachten dagegen alle 365 Kalendertage eines Jahres, 

so dass auch wochentagbedingte und saisonale Schwankungen darin 

abgebildet werden. Für das Jahr 2010 läge der Krankenstand bei den TK-

versicherten Beschäftigten nach einer Stichtagsbetrachtung bei 3,54 Pro-

zent, also über dem tatsächlichen Krankenstand von 3,36 Prozent. 

 

Insgesamt ist davon auszugehen, dass auch die von den Krankenkassen 

gemeldeten Krankenstände die tatsächlichen Fehlzeiten unter Deutsch-

lands Beschäftigten eher unterschätzen. "Das liegt an der uneinheitlichen 

Meldeverpflichtung", erläutert Ahlers. "Die meisten Arbeitgeber fordern 

erst ab dem dritten Fehltag eine Krankschreibung ein, in anderen Betrie-

ben ist bereits am ersten Tag ein gelber Schein nötig. Daher gehen wir 

davon aus, dass insbesondere bei den Kurzzeit-Ausfällen die tatsächli-

chen Fallzahlen noch höher liegen." 

 

Neben den Auswertungen der Krankschreibungen der gut 3,5 Millionen 

bei der TK versicherten Beschäftigten und ALG I-Empfänger zwischen 15 

und 65 analysiert die TK auch deren Arzneimitteldaten. "Es gibt viele ge-

sundheitliche Beschwerden, die bei den Fehlzeiten eher unauffällig sind. 

Dazu gehören vor allem Zivilisationskrankheiten wie Bluthochdruck oder 

Diabetes. Diese führen zwar kaum zu Krankschreibungen, sind aber oft 

mit hohen Arzneimittelverordnungen verbunden", erklärt Gudrun Ahlers. 
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Zudem erhöhen diese Beschwerden deutlich das Risiko für schwerere 

Erkrankungen wie Herzinfarkt und Schlaganfall. 

 

Krankenkassen wie die TK nutzen diese Daten, um daraus Angebote zur 

Prävention und zur medizinischen Versorgung abzuleiten. "Nur wenn wir 

die gesundheitlichen Belastungen unserer Versicherten kennen, können 

wir maßgeschneiderte Angebote entwickeln, die genau auf ihre Bedürf-

nisse ausgerichtet sind", erklärt Sozialwissenschaftlerin Ahlers den Hin-

tergrund der Datenerhebungen. Insbesondere weil das Durchschnittsalter 

der Beschäftigten in Deutschland in den nächsten Jahren 

demografiebedingt steigen wird, ist davon auszugehen, dass vor allem die 

Zivilisationskrankheiten, darunter auch die psychischen Erkrankungen 

zunehmen werden. Wichtig ist laut TK, diese Trends frühzeitig zu erken-

nen und mit Maßnahmen der individuellen und der betrieblichen Verhal-

tens- und Verhältnisprävention entgegen zu wirken.  

 

Denn: "Wenn vor Jahren schon die Zahl der Brücken veröffentlicht wurde, 

die in den nächsten Jahren einstürzen werden, und diese Brücken den-

noch einstürzen, ist damit nichts gegen die Statistik gesagt, sondern eini-

ges über die bedauerliche Tatsache, dass die richtigen Zahlen nie von 

den richtigen Leuten zur rechten Zeit gelesen werden.“ (Dieter Hilde-

brandt) 

Arzneimittelvolumen steigt 
 

Laut TK-Gesundheitsreport werden immer 
mehr Medikamente gegen Herz-Kreislauf-, 
Stoffwechsel- und Psychische Störungen 
verschrieben. 
 
Motiv zum Download unter 
www.presse.tk.de 
Quelle: Techniker Krankenkasse 
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Geht Studieren auf die Nerven? Arzneimittel volumen in vier Jahren plus 54 Prozent 

Liegen an den Universitäten die Nerven blank? Das könnte man zumin-

dest bei näherer Betrachtung der Arzneimittelverordnungen für Studieren-

de in Deutschland vermuten. Nach Angaben des aktuellen Gesundheits-

reports der Techniker Krankenkasse (TK) entfällt der größte Anteil der an 

Hochschüler verschriebenen Medikamente auf Präparate zur Behandlung 

des Nervensystems. Allein in den letzten vier Jahren verzeichnete die TK 

in dieser Arzneimittelgruppe einen Anstieg des Volumens von 54 Prozent.  

 

Statistisch gesehen erhielt jeder Studierende 2010 insgesamt für 65 Tage 

Medikamente. Damit liegt das Verordnungsvolumen zwar unter dem ihrer 

erwerbstätigen Altersgenossen mit 72 Tagesdosen. Auffällig ist jedoch, 

dass Psychopharmaka und Co. bei den Hochschülern über ein Fünftel 

aller verschriebenen Medikamente ausmachen. Bei den gleichaltrigen 

Beschäftigten entfallen "nur" knapp 14 Prozent der Arzneien auf diese 

Gruppe, die aber auch hier inzwischen den größten Anteil ausmachen. 

 

Professor Dr. Norbert Klusen, Vorsitzender des TK-Vorstandes: "Die 

Krankenkassen werten für ihre Gesundheitsberichterstattung üblicherwei-

se vor allem die Krankschreibungen aus, die jedoch nur für sozialversi-

cherungspflichtig Beschäftigte und ALG-I-Empfänger erhoben werden. 

Daher wird über die gesundheitliche Situation der Hochschüler wenig ge-

sprochen. Wir haben hier zum zweiten Mal nach 2008 die Rezepte der bei 

Auf den Nerv 
Ein Fünftel aller Medikamente 
für Studierende sind zur Be-
handlung des Nervensystems. 
 
Motiv zum Download unter 
www.presse.tk.de 
Quelle: Techniker Krankenkas-
se 
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uns versicherten Studierenden ausgewertet und betrachten mit Sorge das 

auffällig hohe Volumen bei den Psychopharmaka." 

 

Nicht nur das Arzneimittelvolumen, sondern auch der Anteil der medika-

mentös behandelten Studierenden ist gestiegen. "Eine erhebliche Zu-

nahme gibt es hier insbesondere bei Medikamenten zur Behandlung von 

Depressionen. Der mit Antidepressiva behandelte Anteil der Studierenden 

stieg seit 2006 um mehr als 40 Prozent", erklärt Dr. Thomas Grobe vom 

Institut für Sozialmedizin, Epidemiologie und Gesundheitssystemfor-

schung in Hannover (ISEG), der die Daten für die TK ausgewertet hat. 

 

Neben den Arzneidaten hat die TK auch die Diagnosedaten der 135.000 

bei der TK eigenständig versicherten Studierenden ausgewertet. Sie zei-

gen, dass diese zwar deutlich mehr Psychopharmaka verordnet bekom-

men als ihre erwerbstätigen Altersgenossen, in beiden Gruppen wurden 

aber etwa gleich häufig psychische Störungen diagnostiziert. Bei knapp 

30 Prozent der jungen Frauen zwischen 20 und 34 Jahren wurde mindes-

tens einmal eine psychische Diagnose gestellt, Männer waren mit einem 

Anteil von 13,4 bei den Studenten und 12,5 Prozent bei den Beschäftigten 

deutlich weniger betroffen. Klusen dazu: "Wenn drei von zehn jungen 

Frauen im Jahr eine psychische Diagnose gestellt bekommen, muss man 

sich nicht nur über die Zunahme psychischer Störungen Gedanken ma-

chen, sondern auch darüber, wo die Grenze zwischen gesund und krank 

gezogen wird und ob es hier auch ein Etikettierungsproblem gibt." 

 

Psychische Diagnosen nehmen zu 
Bei immer mehr jungen Menschen wer-
den psychische Diagnosen gestellt. 
 
Motiv zum Download unter 
www.presse.tk.de 
Quelle: Techniker Krankenkasse 
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Nach Angaben der TK erhalten mittlerweile gut fünf Prozent der Studen-

tinnen und knapp drei Prozent der Studenten Antidepressiva. In einem 

Hörsaal mit 400 Plätzen, der von beiden Geschlechtern gleichermaßen 

besucht wird, bekommen also 16 Hochschüler regelmäßig Antidepressiva, 

44 Prozent mehr als im Jahr 2006. "Steigen die Antidepressiva-

Verordnungen in diesem Maße weiter, bekommen spätestens im Jahr 

2046 alle Vorlesungsteilnehmer ein Antidepressiva-Rezept", so Klusen. 

 

Dabei nehmen die Diagnosen psychischer Störungen bei Studierenden 

mit steigendem Alter erheblich stärker als bei Berufstätigen zu: Während 

die Diagnoseraten bei angehenden Akademikern zwischen 20 und 25 

Jahren sogar leicht unter denen gleichaltriger Beschäftigter liegen, kehrt 

sich das Verhältnis ab dem 26. Lebensjahr um. Von den 30-jährigen 

Hochschülern wurde für 17 Prozent der Männer und 36 Prozent der Frau-

en mindestens einmal eine psychische Diagnose gestellt. "Dies könnte 

damit zusammenhängen, dass mit steigendem Alter der Druck steigt, 

dass Studium zu beenden. Zudem ist in dieser Altersgruppe der Anteil 

Studierender, die durch Jobs und Familie mehrfach belastet sind, größer", 

vermutet Grobe. 

 

Je mehr Therapeuten, desto mehr The-
rapie? 
In Hamburg, Berlin und Sachen sind am 
meisten Studierende in psychotherapeu-
tischer Behandlung 
 
Motiv zum Download unter 
www.presse.tk.de 
Quelle: Techniker Krankenkasse 
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Die psychische Gesundheit der Studierenden und jungen Beschäftigten 

ist laut TK regional sehr unterschiedlich belastet. Im Hinblick auf Depres-

sionen besteht sowohl ein West-Ost-Gefälle, das heißt junge Menschen in 

den neuen Ländern sind deutlich seltener von der Diagnose Depression 

betroffen, als auch ein Stadt-Land-Gefälle, da die Stadtstaaten Hamburg, 

Berlin und Bremen überdurchschnittlich hohe Diagnoseraten aufweisen. 

Verhältnismäßig geringe Verordnungsraten an Antidepressiva in den 

Stadtstaaten dürften mit der guten Erreichbarkeit von Psychotherapeuten 

zusammenhängen. "Insgesamt lässt sich über fast alle Länder hinweg 

beobachten: Je größer das psychotherapeutische Angebot vor Ort, desto 

größer sind auch die Behandlungsraten", so Dr. Grobe. "Lediglich in 

Sachsen steigt die Inanspruchnahme der Therapie überdurchschnittlich 

im Vergleich zum Behandlungsangebot." 

 

Hinweis für die Redaktionen:  

Für die Sonderauswertung zur Gesundheit von Studierenden hat die TK 

die Arzneimittelverordnungen der Studierenden zwischen 20 und 35 Jah-

ren mit eigener TK-Mitgliedschaft analysiert. Da Studierende im Rahmen 

der Familienversicherung bis zum 25. Lebensjahr bei den Eltern und ohne 

Altersbegrenzung bei den Ehepartnern mitversichert sind, erfasst die TK-

Studie nur die Studierenden mit eigener Mitgliedschaft. Die Daten der 

insgesamt 140.000 TK-versicherten Studierenden wurden jedoch ge-

schlechts- und altersstandardisiert. Das Durchschnittsalter in den Ver-

gleichsgruppen liegt bei 26,8 Jahren. Neben den Arzneimitteldaten analy-

sierte die TK auch ambulante Diagnosedaten. Da diese erst zeitverzögert 

an die Krankenkasse übermittelt werden, beziehen sich diese Daten auf 

das Jahr 2009. 
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Dieter Durchschnitt und Nora Normal  So krank sind Deutschlands Beschä ftigte 

41 ist das derzeitige Durchschnittsalter der Beschäftigten in Deutschland. 

Sie arbeiten 40,4 Stunden in der Woche und haben 29 Tage Urlaub. Sta-

tistisch gesehen war nach Angaben des aktuellen Gesundheitsreports der 

Techniker Krankenkasse (TK) jeder Beschäftigte in Deutschland 2010 

einmal krankgeschrieben, und jede Krankschreibung dauerte 12,3 Tage. 

Damit fehlten täglich 3,36 Prozent der Belegschaften in Deutschlands 

Betrieben.  

 

Frauen sind häufiger krankgeschrieben. Mit 13,6 Fehltagen im Jahr fehlt 

Nora Normal 2,3 Tage mehr als ihr Kollege Dieter Durchschnitt. Bei bei-

den Geschlechtern verursachen Erkältungskrankheiten und der Bewe-

gungsapparat, vor allem der Rücken die meisten gesundheitlichen Be-

schwerden. 1,3 Tage im Jahr hat jeder Beschäftigte "Rücken", besonders 

hart trifft es die Brandenburger mit 1,5 Tagen, am meisten Rückgrat ha-

ben die Baden-Württemberger, bei denen die Rückenbeschwerden nur 

knapp einen Tag Arbeitsausfall jährlich verantworten. 

 

Deutschland hat Rücken 
 

Im Nordosten der Republik leiden die 
Beschäftigten am meisten unter dem 
Kreuz mit dem Kreuz, während die 
Beschäftigten in Süddeutschland mehr 
Rückgrat haben. 
 
Motiv zum Download unter 
www.presse.tk.de 
Quelle: Techniker Krankenkasse 
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Deutlich zugenommen haben in den letzten Jahren vor allem die psychi-

schen Störungen. Knapp 1,8 Tage fehlte laut TK jede Mitarbeiterin und 

jeder Mitarbeiter wegen Depressionen, Belastungsstörungen und Co. – 

einen halben Tag mehr als 2006. Das bedeutet, dass psychisch bedingte 

Fehlzeiten in Deutschland in den letzten vier Jahren um über 50 Prozent 

gestiegen sind. 

 

Bei den Medikamenten hat Dieter Durchschnitt seine Kollegin Nora mitt-

lerweile überholt. Für 184 Tage erhielt er 2010 Medikamente verschrie-

ben, also für mehr als jeden zweiten Tag des Jahres, bei Nora waren es 

nur "180" Tagesdosen. Während Nora gut 16 Prozent weniger Medika-

mente bekommt als vor zehn Jahren, ist Dieters Arzneimittelschränkchen 

im selben Zeitraum fast 30 Prozent voller geworden. Vor allem das Volu-

men für Medikamente zur Behandlung des Nervensystems ist allein in 

den letzten fünf Jahren um über 40 Prozent gestiegen. Der Hauptanteil 

der verschriebenen Medikamente entfällt jedoch mittlerweile auf Herz-

Kreislauf- und Stoffwechsel-Präparate. Mehr als die Hälfte der verordne-

ten Tagesdosen (89,5) entfällt auf Arzneimittel, mit denen vor allem Zivili-

sationskrankheiten wie Bluthochdruck und Diabetes behandelt werden. 

Gudrun Ahlers, Gesundheitsexpertin bei der TK: "Ein großer Teil dieser 

Medikamente wären mit einer gesünderen Lebensweise vermeidbar. 

Auch wenn Beschwerden wie Herz-Kreislauf-Erkrankungen und Überge-

Pillen f¿r die Pumpeé 
 

sind der Hauptgrund dafür, dass 
Männer inzwischen mehr Medi-
kamente verordnet bekommen 
als Frauen.  
 
Motiv zum Download unter 
www.presse.tk.de 
Quelle: Techniker Krankenkasse 
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wicht bei den Krankschreibungen kaum ins Gewicht fallen, erhöht sich 

dadurch massiv das Risiko für Folgeerkrankungen wie Herzinfarkt und 

Schlaganfall."  

 

Die meisten Medikamente erhalten Erwerbspersonen in Sachsen-Anhalt. 

Mit 209 Tagesdosen erhielten die Beschäftigten und ALG-I-Empfänger 

hier genug Arzneimittel, um an sieben Monaten des Jahres ein Medika-

ment in der empfohlenen Dosis einzunehmen. Im Süden Deutschlands, in 

Bayern und Baden-Württemberg waren es 168 Tagesdosen. 

 

Rosa Süden 
 

In Sachsen-Anhalt bekommen 
die Erwerbspersonen die meis-
ten, in Bayern- und Baden-
Württemberg die wenigsten 
Medikamente verschrieben. 
 
Motiv zum Download unter 
www.presse.tk.de 
Quelle: Techniker Krankenkasse 
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Männer und Frauen: der große Gesundheitsvergleich  

Ob Sachbuch-Bestseller ("Warum Männer nicht zuhören und Frauen 

schlecht einparken"), Wissenschaft (Fachgebiet "Gender Studies") oder 

Kinofilm (die gesammelten Werke von Woody Allen): Unterschiede und 

Gemeinsamkeiten von Männern und Frauen faszinieren die Menschen. 

Auch in gesundheitlichen Fragen gibt es interessante Erkenntnisse über 

das sprichwörtlich starke und das vermeintlich schwache Geschlecht, wie 

der aktuelle Gesundheitsreport der Techniker Krankenkasse (TK) zeigt. 

Die auffälligsten Ergebnisse im Detail:  

 

Frauen fehlen länger bei der Arbeit 

Weibliche Erwerbspersonen mit TK-Versicherung, dazu 

gehören Beschäftigte und Empfänger von Arbeitslosen-

geld I, waren im Jahr 2010 durchschnittlich 13,6 Tage 

krankgeschrieben, ihre männlichen Kollegen hingegen nur 11,3 Tage. 

Frauen waren nicht nur mehr, sondern auch 23 Prozent häufiger krankge-

schrieben als Männer. Wenn Männer fehlten, dauerte die Krankschrei-

bung mit 12,5 Tagen pro gelbem Schein jedoch länger als bei Frauen mit 

12,1 Tagen. Regional sind die Fehlzeiten sehr unterschiedlich: Während 

baden-württembergische Männer nur 9,1 Tage nicht zum "Schaffen" ka-

men, erhielten die brandenburgischen Frauen mit 16,8 Fehltagen die rote 

Laterne im Ländervergleich.  

 

Männer schlucken mehr Pillen 

Das Arzneimittelvolumen, das hierzulande an Männer 

verschrieben wird, steigt immer weiter. Nach Angaben 

des TK-Gesundheitsreports, der jährlich die Rezepte der 

3,5 Millionen bei der TK versicherten Erwerbspersonen analysiert, be-

kam jeder Mann im letzten Jahr Medikamente für umgerechnet 184 Tage 

–  genug also, um jeden zweiten Tag ein Medikament in der empfohle-

nen Dosis einzunehmen. Das Volumen ist in den letzten elf Jahren um 

fast 29 Prozent gestiegen und liegt damit inzwischen 2,4 Prozent höher 
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als das der Frauen. Nahezu die Hälfte der Arzneimittel, die Männern 

verschrieben wurden, sind Herz-Kreislauf-Präparate. Medikamente zur 

Behandlung von Stoffwechsel-Störungen machen weitere 14 Prozent der 

"Männer-Apotheke" aus. Bei den Frauen liegen Herz-Kreislauf-

Medikamente (22 Prozent) und Hormonpräparate (17 Prozent) an der 

Spitze.  

 

Frauen sind häufiger beim Arzt 

Laut TK-Gesundheitsreport sitzen in den Wartezimmern 

der Republik mehr Frauen als Männer. Während im Jahr 

2010 männliche Erwerbspersonen durchschnittlich 2,5 

Arztkontakte mit mindestens einer Arzneimittelverschreibung hatten, sind 

es bei den Frauen 3,4 Arztkontakte. Im Bundesländervergleich waren die 

Männer in Sachsen und Brandenburg mit 2,1 Besuchen (mit Verschrei-

bung) am seltensten, die Frauen im Saarland mit 3,9 Kontakten am häu-

figsten beim Arzt. Auch der Blick auf die Studierenden und jungen Er-

werbspersonen zwischen 20 und 34 bestätigt diesen Trend. Rund 76 Pro-

zent der Studenten waren 2009 mindestens einmal beim Arzt, bei den 

Studentinnen sind es knapp 93 Prozent. Unter den jungen Erwerbsperso-

nen hatten 84 Prozent der Männer und 97 Prozent der Frauen einen Arzt-

kontakt.  

 

Der kleine Unterschied 
Während Männer vor allem 
Herz-Kreislauf-Medikamente  
und Präparate gegen Stoff-
wechselstörungen ver-
schrieben bekommen, erhal-
ten Frauen deutlich mehr 
Medikamente zur Behand-
lung des Nervensystems. 
 
Motiv zum Download unter 
www.presse.tk.de 
Quelle: Techniker Kranken-
kasse 
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Männer haben öfter Herz-Kreislauf-Probleme 

Jede bei der TK versicherte männliche Erwerbsperson 

erhielt im Jahr 2010 statistisch gesehen Medikamente 

gegen Bluthochdruck und Herzkrankheiten für 85 Tage, 

Frauen hingegen nur für 40 Tage. Bei Betablockern liegen weibliche Er-

werbspersonen 34 Prozent, bei ACE-Hemmern 59 Prozent und bei 

Calciumkanalblockern sogar 61 Prozent unter dem Wert der Männer. 

Auch die Fehlzeiten wegen Herz-Kreislauf-Erkrankungen sind bei den 

Frauen um 31 Prozent geringer als bei ihren männlichen Kollegen. Ganz 

unschuldig sind die Männer an dieser Situation nicht, denn gerade Herz-

Kreislauf-Beschwerden können durch einen ungesunden Lebensstil her-

vorgerufen werden, also durch falsche Ernährung, Bewegungsmangel 

und Stress. 

 

 

Frauen sind häufiger psychisch krank 

Frauen sind häufiger von psychischen Erkrankungen wie 

Depressionen, Schizophrenie oder Belastungsstörungen 

betroffen als Männer. Im Jahr 2010 entfielen auf weibliche 

bei der TK versicherte Erwerbspersonen 67 Prozent mehr Fehltage we-

Die Pille für den Mann 
… ist meistens für die Pum-
pe. Fast die Hälfte der Medi-
kamente, die Männer zwi-
schen 15 und 65 Jahren 
verschrieben bekommen, 
sind mittlerweile Herz-
Kreislaufpräparate. 
 
Motiv zum Download unter 
www.presse.tk.de 
Quelle: Techniker Kranken-
kasse 
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gen psychischer Störungen als auf männliche. Bei berufstätigen Frauen 

waren "Psychische Störungen" im letzten Jahr für die meisten gemeldeten 

Erkrankungstage verantwortlich. Berufstätige Männer hingegen fehlten 

eher wegen Krankheiten des Muskel-Skelett-Systems wie Rücken-

schmerzen und Erkrankungen des Atmungssystems wie beispielsweise 

Erkältungen. Auch an den Universitäten ist der Unterschied spürbar: Wäh-

rend bei rund 13 Prozent der TK-versicherten Studenten zwischen 20 und 

34 Jahren im Jahr 2009 mindestens eine psychische Störung diagnosti-

ziert wurde, waren es bei den Kommilitoninnen mit 29 Prozent deutlich 

mehr. Psychische Erkrankungen führen meist zu besonders langen Aus-

fallzeiten. Bei TK-versicherten Erwerbspersonen sorgen Depressionen & 

Co. durchschnittlich für die längsten Krankschreibungen pro Fall: mehr als 

39 Tage bei den Frauen und sogar mehr als 44 Tage bei den Männern. 

Männer erhalten zwar seltener die Diagnose einer psychischen Krankheit; 

wenn sie betroffen sind, fallen sie aber besonders lange aus 

 

 Männer haben häufiger Rücken 

Rückenbeschwerden waren laut TK-Gesundheitsreport im 

letzten Jahr für jeden zehnten Fehltag verantwortlich. 

Männer sind dabei häufiger von Krankheiten der Wirbel-

säule und des Rückens betroffen als Frauen: Die Anzahl der Fehltage lag 

bei den Männern knapp 9 Prozent höher als bei den weiblichen Erwerbs-

personen. Die längsten Ausfallzeiten wegen Rückenbeschwerden entfal-

len auf klassische Männerberufe aus der Bau-, Holz-, Verkehrs- und La-

gerbranche. Stärker als die Beschäftigten in diesen körperlich belasten-

den Berufen leiden nur noch Arbeitslose unter Kreuzschmerzen.  

 

Frauen haben's eher mit der Schilddrüse 

Sie wiegt bis zu 60 Gramm, befindet sich unterhalb des 

Kehlkopfes und macht Frauen häufiger Sorgen als Män-

nern: die Schilddrüse. TK-versicherten weiblichen Er-

werbspersonen wurden im letzten Jahr Schilddrüsen-Medikamente für 

durchschnittlich knapp 27 Tage verschrieben, Männern hingegen nur für 
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sieben Tage. Inzwischen nehmen auch immer mehr junge Menschen 

Schilddrüsen-Präparate ein. Die Anzahl derjenigen jungen Erwerbsperso-

nen zwischen 20 und 34, denen mindestens einmal im Jahr ein solches 

Arzneimittel verordnet wurde, stieg seit 2006 um rund 40 Prozent. Auch in 

dieser Altersgruppe bestätigt sich der Geschlechterunterschied: Während  

bei etwa 2,5 Prozent der jungen Männer 2009 eine Schilddrüsenerkran-

kung diagnostiziert wurde, kommen die jungen Frauen auf fast zwölf Pro-

zent. Die meisten Behandlungen werden wegen Unterfunktion, Entzün-

dung oder Vergrößerung der Schilddrüse eingeleitet. Unklar ist, ob 

Schilddrüsenmedikamente wegen ihrer stoffwechselsteigernden Wirkung 

auch missbräuchlich als Schlankheitsmittel eingesetzt werden.  

 

Männer haben mehr Unfälle 

Männliche Erwerbspersonen haben häufiger Arbeitsunfäl-

le als weibliche, wie der aktuelle TK-Gesundheitsbericht 

zeigt. Die Fehltage wegen Arbeits- und Wegeunfällen la-

gen bei den Männern im letzten Jahr 85 Prozent über dem Wert der Frau-

en. Besonders lange blieben junge Männer zwischen 15 und 24 Jahren 

wegen Unfällen der Arbeit fern. Nach einem Unfall bei der Arbeit oder auf 

dem Weg dorthin werden meist Verletzungen, Vergiftungen oder Krank-

heiten des Muskel-Skelett-Systems diagnostiziert. Ein Grund für die er-

höhte Unfallgefahr der Männer ist sicherlich der häufigere Einsatz in kör-

perlich belastenden und potenziell gefährlichen Tätigkeiten wie beispiels-

weise auf Baustellen. Aber auch innerhalb einer risikoreichen Branche ist 

der Geschlechterunterschied deutlich feststellbar. Männliche Beschäftige 

in "Bau-, Bauneben- und Holzberufen" fehlen mit durchschnittlich 3 Tagen 

deutlich länger als ihre Kolleginnen mit 1,2 Tagen.   
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Krankschreibungstage: Depression übernimmt den ersten Platz  

"Ich fühlte mich antriebslos und trotzdem angespannt. Alles war unglaub-

lich schwer, selbst das Heben eines Kaffeebechers schien unmöglich, fast 

wie bei einer Lähmung. Dazu hatte ich starke Konzentrationsschwächen", 

so beschreibt Anne Hoffmann die schwierige Zeit ihrer Erkrankung. Die 

Berlinerin litt lange Jahre an psychischen Erkrankungen, unter anderem 

an Depressionen. Wie der aktuelle Gesundheitsreport der Techniker 

Krankenkasse (TK) zeigt, sind psychische Krankheiten in Deutschland 

weiterhin auf dem Vormarsch. Unter TK-versicherten Erwerbspersonen 

(Berufstätige und Arbeitslosengeld-I-Empfänger) gab es 2010 einen Zu-

wachs psychisch bedingter Fehlzeiten von fast 14 Prozent im Vergleich 

zum Vorjahr. Bei keinem anderen Diagnosekapitel verzeichnete die Kran-

kenkasse im letzten Jahrzehnt derartige Anstiege bei den Fehlzeiten. 

 

Depressionen sind inzwischen eine Volkskrankheit in Deutschland. Im 

Jahr 2010 belegte die Diagnose "Depressive Episode" (F32) erstmals den 

traurigen Spitzenplatz bei den Fehltagen, noch vor Rückenschmerzen und 

Erkältungen. Professor Dr. Norbert Klusen, Vorsitzender des TK-

Vorstands: "Wir beobachten die Zunahme psychischer Erkrankungen mit 

Sorge. Die aktuellen Auswertungen zeigen, dass inzwischen auch immer 

mehr junge Menschen betroffen sind." So wurde unter TK-versicherten 

Studierenden und jungen Erwerbstätigen (20 bis 34 Jahre) eine deutliche 

Zunahme der Antidepressiva-Verschreibungen festgestellt. Von 2006 bis 

2010 stiegen die verordneten Tagesdosen bei den Studierenden um 79 

und bei den Erwerbspersonen um 70 Prozent. 

 

Auffällig ist auch der Anstieg psychisch bedingter Ausfallzeiten bei den 

Berufstätigen. Seit Beginn der TK-Gesundheitsberichterstattung im Jahr 

2000 sind die Fehltage wegen Psychischer und Verhaltensstörungen um 

57 Prozent gestiegen. Psychische Störungen spielen bei den Fehlzeiten 

eine besonders große Rolle, weil Krankschreibungen aufgrund von De-

pression, Angst- oder Belastungsstörungen mit durchschnittlich 41 Tagen 
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sehr lange dauern. "Das bedeutet für die Unternehmen enorme Produkti-

onsausfälle, für die Krankenkassen hohe Kosten und für die Patienten 

meist eine wochen- oder monatelange Leidenszeit", so Klusen.  

 

Wie häufig psychische Diagnosen gestellt und Antidepressiva verschrie-

ben werden, ist regional sehr unterschiedlich. So erhalten 20- bis 34-

jährige Erwerbspersonen und Studierende in den neuen Bundesländern 

seltener eine psychische Diagnose, die Berliner, Hamburger und Saarlän-

der hingegen besonders oft. Trotz überdurchschnittlich vieler psychisch 

Kranker werden in Berlin und Hamburg verhältnismäßig wenige Antide-

pressiva verschrieben. Ein Grund für diesen auf den ersten Blick überra-

schenden Befund könnte die größere Anzahl von Psychotherapeuten in 

den Großstädten sein. Die Auswertung von Kontakten zu Psychothera-

peuten bestätigt diese Theorie: Hamburger und Berliner zwischen 20 und 

34 liegen überdurchschnittlich häufig auf der Couch eines Therapeuten. 

 

"In Deutschland orientiert sich die Versorgung psychisch kranker Men-

schen meist an den Therapieangeboten vor Ort und leider nur selten an 

den spezifischen Bedürfnissen der Patienten" bemängelt Klusen. Insbe-

sondere schwere Fälle werden meist stationär behandelt. Damit werden 

die Menschen jedoch aus ihrem gewohnten Lebensumfeld herausgeris-

sen. Nach der Entlassung fehlt vielen Patienten konkrete Unterstützung, 

so dass sie bei der nächsten Krise wieder in der Klinik vorstellig werden. 

Fehlzeiten bei psychischen Stö-
rungen steigen am Stärksten 
Im Langzeitvergleich stagnieren die 
verschiedenen Fehlzeiten, gehen 
zurück oder nehmen nur marginal 
zu. Gegen diesen Trend entwickeln 
sich die psychischen und Verhal-
tensstörungen mit einem massiven 
Anstieg von 57 Prozent innerhalb 
von elf Jahren. Insbesondere seit 
2006 verzeichnet die TK einen 
rasanten Anstieg psychisch beding-
ter Fehltage.  
 
Motiv zum Download unter 
www.presse.tk.de 
Quelle: Techniker Krankenkasse 
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Um diesen negativen Kreislauf zu unterbrechen und den Erkrankten ein 

individuelles Therapieangebot zu machen, hat die TK das "Netzwerk psy-

chische Gesundheit" ins Leben gerufen. Das Konzept sieht vor, dass die 

Patienten mithilfe von aufsuchender Betreuung zu Hause (home treat-

ment), Rückzugsräumen und qualifizierten Ansprechpartnern rund um die 

Uhr in ihrem gewohnten familiären, beruflichen und sozialen Umfeld blei-

ben können.  

 

Bisher steht das Angebot in München, Stuttgart, Berlin, Bremen, Augs-

burg, Lübeck, Kiel, dem Kreis Plön, in Neumünster und Umgebung sowie 

in mehreren niedersächsischen Regionen zur Verfügung. Anne Hoffmann, 

die wegen Depressionen 18 Monate im Krankenhaus verbracht hat, ist 

sich sicher: "Ein Projekt mit home treatment und Krisenpension hätte 

meine Klinikaufenthalte wahrscheinlich überflüssig gemacht. In jedem Fall 

wäre es wesentlich leichter geworden, einen Umgang mit meiner Erkran-

kung zu finden." Inzwischen arbeitet die Berlinerin selbst in einer Krisen-

pension und hilft psychisch Kranken und ihren Angehörigen, mit akuten 

Krisen umzugehen.  

 

Weitere Informationen zum Netzwerk psychische Gesundheit finden Sie 

auf www.tk.de, einfach in der Suchmaske den Webcode 5235 eingeben. 

Hilfe in der Krise 
Krisenpensionen, in denen man Zeit 
mit anderen Betroffenen verbringen 
und therapeutische Unterstützung 
bekommen kann, sind fester Be-
standteil des Netzwerks psychische 
Gesundheit. 
 
 
Motiv zum Download unter 
www.presse.tk.de 
Quelle: Techniker Krankenkasse 
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TK-Expertin Gudrun Ahlers im Gespräch  

Gesunde Unternehmen durch fitte Führung 

 

Wie “gesund“ ein Unternehmen ist, hängt nicht nur von Aktienkursen, Li-

quidität oder gut gefüllten Auftragsbüchern ab. Das wichtigste Kapital ei-

nes Unternehmens sind seine Mitarbeiter. Gerade angesichts des demo-

grafischen Wandels wird es für die Betriebe künftig noch mehr darauf an-

kommen, die Beschäftigten lange leistungsfähig im Betrieb zu halten. In 

einer Studie der Initiative Arbeit und Gesundheit (iga) gab gut die Hälfte 

der produzierenden Unternehmen mit 50 bis 500 Beschäftigten an, dass 

das Thema Betriebliches Gesundheitsmanagement (BGM) bereits in ih-

rem Unternehmen angekommen ist, die andere Hälfte der Unternehmen 

beschäftigt sich bisher allerdings kaum mit der Gesundheit der Mitarbei-

ter. Gudrun Ahlers, BGM-Expertin bei der Techniker Krankenkasse (TK) 

erklärt im Interview, welche Bedeutung der Gesundheit in der modernen 

Personalführung zukommt. 

 

Frage: Frau Ahlers, in Asien hat man traditionell großen Respekt vor 

dem Alter, der älteste Mensch wird stets zuerst begrüßt. Mit dem 

hohen Lebensalter verbindet man dort vor allem Erfahrung und 

Weisheit. Auch in Deutschland gibt es einen demografischen Wan-

del, die Belegschaften in den Betrieben werden älter. Viele Füh-

rungskräfte hierzulande denken bei älteren Mitarbeitern aber vor al-

lem an Defizite wie Leistungsabbau und Fehlzeiten. Woher kommt 

das? 

Gudrun Ahlers: Ja, diese Sichtweise ist leider weit verbreitet. Deutsche 

Führungskräfte halten ihre Mitarbeiter nur bis zu einem Alter von 51 Jah-

ren für voll leistungsfähig. Das ist jedoch ein Pauschalurteil. Niemand 

würde auf die Idee kommen, Angela Merkel, Günther Jauch oder Felix 

Magath zu unterstellen, sie wären nicht mehr fit genug für ihren Job. Un-

sere Gesundheitsberichte zeigen, dass ältere Mitarbeiter sogar seltener 

krank sind als Jüngere. Wenn sie krank sind; fallen sie allerdings länger 

aus, da mit dem Alter die langwierigeren Erkrankungen zunehmen.  

 

Die Sozialwissenschaftlerin Gudrun 
Ahlers ist Expertin für Betriebliches 
Gesundheitsmanagement (BGM) bei 
der Techniker Krankenkasse (TK) 
und unter anderem für die Gesun-
dheitsberichterstattung, d.h. die 
jährliche Analyse der Fehlzeiten und 
Arzneimittelverordnungen der  bei 
der TK versicherten Erwerbsperso-
nen verantwortlich. 
 
Motiv zum Download unter 
www.presse.tk-online.de 
Quelle: Techniker Krankenkasse 
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Frage: Wenn die älteren Kollegen höhere Fehlzeiten haben, ist es 

dann nicht verständlich, dass Unternehmer, die den wirtschaftlichen 

Erfolg vor Augen haben, jüngere Mitarbeiter bevorzugen? Fehlzeiten 

verursachen ja auch Kosten? 

Gudrun Ahlers: Das mag auf den ersten Blick die logische Konsequenz 

sein. Bei genauerer Betrachtung zeigt sich jedoch, dass das sehr kurz 

gedacht und wenig unternehmerisch ist. Denn auch wenn ein 50-Jähriger 

statistisch gesehen im Jahr fünf Tage mehr krankgeschrieben ist, verfügt 

er über ein größeres Erfahrungswissen und weiß über innerbetriebliche 

Zusammenhänge besser Bescheid, so dass er in der kürzeren Zeit den-

noch mindestens ebenso viel schaffen kann. Zudem nehmen mit dem 

Alter Zuverlässigkeit, Loyalität, Arbeitsmoral und soziale Fähigkeiten zu. 

Diese Fähigkeiten nicht für das Unternehmen zu nutzen, wäre wirtschaft-

lich unklug. 

Frage: Wollen Sie damit sagen, dass die älteren Kollegen sogar 

kompetenter sind als die jüngeren Mitarbeiter? 

Gudrun Ahlers: Nein, wir sprechen nicht von mehr oder weniger Kompe-

tenz, sondern von einem Wandel der Kompetenzen, der sich mit zuneh-

mendem Alter vollzieht. Jüngere Kollegen sind meist körperlich belastba-

rer, nehmen neues Wissen schneller auf und sind oftmals kreativer. Die 

Älteren verfügen aber über ein großes Erfahrungswissen und treffen ihre 

Entscheidungen überlegter. Beide Lösungsstrategien führen zum Ziel. 

Gute Führungskräfte nutzen beide, indem sie die Kompetenzen organisa-

torisch miteinander verbinden, zum Beispiel in Tandem-Teams oder gene-

rationenübergreifenden Netzwerken, wo alle gemeinsam ihre Fähigkeiten 

für den Unternehmenserfolg einbringen können. 

 

Frage: Was können Führungskräfte tun, um die Kompetenzen ihrer 

Mitarbeiter zu fördern? 

 

Gudrun Ahlers: Es klingt so einfach, ist aber in vielen Unternehmen keine 
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Selbstverständlichkeit: Um die Kompetenzen aller Mitarbeiter ideal zu 

nutzen und zu fördern, müssen die Führungskräfte diese erst einmal ken-

nen. Deshalb empfehlen wir regelmäßige Feedbackgespräche, um zu 

klären, welche Ressourcen, aber auch welche Belastungen vorhanden 

sind. Experten sprechen hier von dem so genannten Arbeitsbewältigungs-

index, auch workability index (WAI) genannt. Er beschreibt, inwieweit die 

Leistungsfähigkeit eines Mitarbeiters zu den an ihn gestellten Anforderun-

gen passt. Dieser Index kann mittels eines Fragebogens errechnet wer-

den. Je mehr Punkte, desto besser passen Kompetenz und Anforderung 

zusammen. Je niedriger der WAI, desto dringender braucht es Verände-

rung, zum Beispiel durch Qualifizierungsmaßnahmen oder eine Neuorga-

nisation der Arbeit und der Arbeitszeit. 

Nur im direkten Gespräch lässt sich herausfinden, was als belastend 

empfunden wird, wo Handlungsbedarf besteht.  

 

Zwar lässt die Arbeitsfähigkeit mit dem Alter im Normalfall nach, eine fin-

nische Studie hat jedoch gezeigt, dass sich dieser Trend mit Maßnahmen 

zur Gesundheitsförderung umkehren lässt.  

 

Welche Maßnahmen können das sein? 

 

Gudrun Ahlers: Gesundheitsförderung betrifft immer Verhalten und Ver-

hältnisse. Das heißt, es geht einerseits darum, die Verhältnisse, also das 

Arbeitsumfeld gesünder zu gestalten. Dies kann je nach Branche die er-

gonomische Gestaltung der Werkbänke oder Schreibtische, das Pausen- 

und Schichtmanagement in einem Krankenhaus, die Licht- und Lärmver-

hältnisse in der Fabrikhalle oder die Kantine betreffen. Aber Gesundheits-

förderung betrifft auch das individuelle Verhalten – sowohl der Mitarbeiter 

als auch der Führungskräfte.  

 

Haben Sie dafür ein Beispiel? 

Gudrun Ahlers: Führungskräfte können mit ihrem Verhalten, das heißt mit 

gesunder Führung viel zur Gesundheit und damit zur Leistungsfähigkeit 



TK-Medienservice "So krank ist Deutschland" 
_____________________________________________________ 

 
Herausgeber: Techniker Krankenkasse  •  Pressestelle  •  Bramfelder Straße 140  •  22305 Hamburg 
 Tel.: 040 - 69 09-17 83  •  Fax: 040 - 69 09-13 53  •  E-Mail: pressestelle@tk.de 
 TK-Medienservice im Internet: www.presse.tk.de. 
 Social Media Newsroom: www.newsroom.tk.de •  Twitter: www.twitter.com/TK_Presse 
Ausgabe: Juli 2011 

23 

ihrer Mitarbeiter beitragen. Arbeitswissenschaftler haben in einer Lang-

zeitstudie herausgefunden, dass Beschäftigte, die keine Anerkennung 

erfahren, ein 2,4fach höheres Risiko für eine schlechtere Arbeitsfähigkeit 

haben. Mangelnde Wertschätzung durch den unmittelbaren Vorgesetzten 

sorgt gerade bei älteren Beschäftigten dafür, dass sie nicht mehr an ihre 

Fähigkeiten glauben, das geht so weit, dass die Leistungsfähigkeit ir-

gendwann auch tatsächlich abnimmt. Ein gesundes Arbeitsklima ist daher 

eine wichtige Führungsaufgabe. Nur so fördert man Motivation, denn in 

Zeiten des Nachwuchsmangels können es sich Unternehmen schlicht 

nicht leisten, zusätzlich Mitarbeiter durch innere Kündigung zu verlieren. 

 

Und was können die Mitarbeiter selbst beitragen? 

Wenn wir über individuelles Gesundheitsverhalten sprechen, sind natür-

lich auch die Beschäftigten selbst gefordert. Die Arbeit ist ja nicht der ein-

zige Einflussfaktor für unsere Gesundheit. Einen großen Teil des Tages 

verbringen wir außerhalb der Arbeit. Die Lebensweise in dieser Zeit, das 

heißt, wie wir uns ernähren, wie viel wir uns bewegen, wie viel wir schla-

fen, ob wir Freunde und Familie haben, die uns stärken oder ein Privatle-

ben, das zusätzlich belastet – all dies hat großen Einfluss auf unsere Ge-

sundheit. Gerade ältere Beschäftigte leiden zunehmend unter Stoffwech-

selstörungen, Rückenschmerzen und Herz-Kreislauf-Beschwerden, 

Krankheiten, die durch einen gesünderen Lebensstil vermeidbar wären. 

Hier ist also auch jeder Einzelne gefragt. 

 

Inwiefern unterstützen die Krankenkassen die individuelle und die 

betriebliche Gesundheitsförderung? 

Gudrun Ahlers: Für den Einzelnen, der außerhalb des Betriebes etwas für 

seine Gesundheit tun möchte, gibt es ein umfangreiches Präventionsan-

gebot, zum Beispiel Gesundheitskurse oder E-coachings. Unsere Website 

tk.de bietet hierzu Informationen. 
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Im Rahmen des Betrieblichen Gesundheitsmanagements unterstützen wir 

Unternehmen, die Gesundheitsförderung implementieren möchten. Am 

Beginn jeder Maßnahme steht natürlich erst einmal eine Analyse des Ist-

Zustandes, um herauszufinden, welche Belastungen im jeweiligen Betrieb 

vorliegen. Auch eine Altersstrukturanalyse ist angesichts des demografi-

schen Wandels vor allem in größeren Unternehmen sinnvoll. Unter Be-

rücksichtigung von Fluktuation, Krankenstand etc. lässt sich mit diesem 

Instrument ermitteln, in welchen Unternehmensbereichen künftig welcher 

Handlungsbedarf besteht und welche Personalstrategien deshalb nötig 

sind. Unsere Experten sind alle ausgebildete Demografieberater. Wir un-

terstützen die Unternehmen auch, indem wir zum Beispiel externe Mode-

ratoren einsetzen, die alle Veränderungsprozesse im Unternehmen mode-

rieren und begleiten. Der erste Impuls, etwas strukturell verändern und 

Arbeitsplätze gesünder gestalten zu wollen, muss aber von den Unter-

nehmen selbst kommen. 

 

 

In Zukunft nicht alt aussehen 
Unternehmen, die auch im demogra-
fischen Wandel erfolgreich sein 
wollen, sollten sich um die Gesund-
heit ihrer Beschäftigten kümmern. 
 
 
Motiv zum Download unter 
www.presse.tk.de 
Quelle: Techniker Krankenkasse 
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In Zukunft nicht alt aussehen: Messe München International 
setzt auf Generation Man agement  

"Mit 67 Jahren ist noch lange nicht Schluss" – so lautete das Thema eines 

hausinternen Seminars bei der Messe München International (MMI). In 

der Veranstaltung erarbeiteten Führungskräfte und Mitarbeiter gemein-

sam, wie das Wissen älterer Beschäftigter an jüngere Mitarbeitergenerati-

onen weitergegeben werden kann. Das Seminar ist Teil eines Pilotpro-

jekts des Unternehmens zum Betrieblichen Gesundheitsmanagement 

(BGM). In Kooperation mit der Techniker Krankenkasse (TK) finden meh-

rere Workshops statt, mit denen sich das bayerische Unternehmen für die 

Herausforderungen des demografischen Wandels rüstet. 

 

"Für unseren langfristigen Unternehmenserfolg ist nicht nur die fachliche 

Kompetenz, sondern auch die Gesundheit unserer Mitarbeiter ganz ent-

scheidend", erklärt Angelika Kaiser, Personalreferentin bei MMI den Hin-

tergrund des Projekts. "Wir haben bis zu vier Generationen im Unterneh-

men und es ist uns wichtig, die Kompetenzen aller Altersgruppen glei-

chermaßen zu fördern." Die GmbH setzt deshalb auf eine lebenszyklus-

orientierte Personalpolitik.  

 

Gudrun Ahlers, BGM-Expertin bei der TK: "Ab einem Alter von 45 Jahren 

spricht man schon von älteren Beschäftigten. Diese verfügen über andere 

Kompetenzen als jüngere Kollegen. Diese hängen jedoch nicht nur mit 

dem Lebensalter, sondern auch mit der persönliche Lebenssituation zu-

sammen, die ganz unterschiedlich sein kann. Eine 45-jährige Mitarbeiterin 

kann heute bereits die Kinderbetreuungszeit abgeschlossen und neue 

Karriereambitionen haben oder noch junge Mutter eines Kleinkindes sein. 

Eine Dritte kümmert sich vielleicht bereits um ihre pflegebedürftigen El-

tern. Unternehmen, die die daraus entstehenden verschiedenen Fähigkei-

ten, aber auch die individuellen Bedürfnisse mit entsprechenden Perso-

nalentwicklungsmaßnahmen nutzen und unterstützen, bündeln vielfältige 

Kompetenzen im Unternehmen und sind  als Arbeitgeber für die immer 

knapper werdenden Fachkräfte am Arbeitsmarkt hochattraktiv." 
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Das Pilotprojekt der MMI widmet sich in seinen Workshops vor allem den 

Themen "Führen in und durch alle Lebensphasen", Motivationsstrategien, 

"Wissenstransfer und Leistungskraft erhalten durch Ressourcen-

Management". 

 

"Jeder Mitarbeiter bringt durch seinen persönlichen Hintergrund eigene 

Werte, kulturelle Prägungen, Erfahrungen, aber auch Erwartungen mit. 

Dies birgt natürlich auch Konfliktpotenzial und erfordert ganz individuelle 

Motivationsstrategien. Darin stecken aber auch viele Ressourcen, die wir  

nutzen möchten, in dem wir zum Beispiel durch generationenübergreifen-

de Tandem-Teams und Mentorenprogramme Synergien erzeugen, von 

denen alle profitieren", so Angelika Kaiser. "Wichtig ist, die Mitarbeiter bei 

allen Maßnahmen einzubinden. Nur im Gespräch erfahren wir, über wel-

che individuellen Fähigkeiten unsere Beschäftigten verfügen, die vielleicht 

mit ihrer derzeitigen Aufgabe gar nichts zu tun haben, die aber schon 

beim nächsten Projekt eine wertvolle Unterstützung sein können. Auf die-

se Weise schaffen wir für uns einen wertvollen Kompetenzpool, und die 

Kollegen erfahren Anerkennung, die sich wiederum direkt auf Motivation 

und Leistungsfähigkeit auswirken. Die Investition in das Generation Ma-

Wissenstransfer 
Erfolgreiche Unternehmen nutzen 
die Kompetenzen aller Generationen 
im Betrieb. 
 
 
Motiv zum Download unter 
www.presse.tk.de 
Quelle: Techniker Krankenkasse 
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nagement ist also für alle Seiten gleichermaßen sinnvoll, eine klassische 

Win-win-Situation." 

 

Mit ihrem Engagement schafft MMI nachhaltige Strukturen für ein gesün-

deres Arbeiten. Neben diesem Pilotprojekt, flexiblen Arbeitszeiten und 

Weiterbildungsangeboten hält das Unternehmen viele weitere Angebote 

zur Gesundheitsförderung bereit: So gibt es zum Beispiel regelmäßige 

Gesundheitskurse wie Qi Gong und Nordic Walking, und zweimal in der 

Woche bieten Trainer einer Sportschule eine "bewegte Pause" an. Durch 

eine Kooperation mit einem Naturkost-Lieferservice können sich die Mit-

arbeiter sogar Obst und Gemüse für den Büro- und Heimbedarf an den 

Arbeitsplatz liefern lassen, ein gesundes Kantinenangebot im Kasino run-

det das Angebot ab. 

 

TK-Expertin Gudrun Ahlers lobt das vorausschauende Engagement der 

Messe München: "Hier hat man erkannt, dass fitte und motivierte Mitar-

beiter die gesunde Basis sind, um auch in Zukunft erfolgreich zu sein. Wir 

hoffen, dass viele Unternehmen diesem Beispiel folgen." 
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Kranke Zeiten: hoher Krankenstand bei Zeitarbeitern  

Ihre Branche hat nach wie vor keinen guten Ruf, doch sie sind gefragter 

denn je: Zeitarbeiter. Mitte 2010 waren deutschlandweit rund 806.000 

Arbeitsuchende an Betriebe ausgeliehen und dort nur vorübergehend 

beschäftigt. Bis zum Ende des Jahres 2011 erwartet der Interessenver-

band Deutscher Zeitarbeitsunternehmen (IGZ) einen Anstieg auf über 

eine Million Leiharbeiter. Während Unternehmen die Finger nach Arbeits-

kräften ausstrecken, die sie projektbezogen einstellen und schnell wieder 

entlassen können, ist Zeitarbeit für die befristeten Arbeitnehmer häufig nur 

eine Notlösung aus der Arbeitslosigkeit: Obwohl für sie seit Mai 2011 ge-

setzliche Mindestlöhne gelten (7,79 Euro pro Stunde im Westen, 6,65 

Euro im Osten), gehen die Arbeitsplatzunsicherheit, die mangelnden Ent-

wicklungsmöglichkeiten, häufige Wechsel der Einsatzorte und -bereiche 

sowie die Entlohnung auf die Nerven und auf die Knochen. Mit Folgen: 

Zeitarbeit macht krank, bestätigen neue Zahlen, die die Techniker Kran-

kenkasse (TK) erhoben hat. 

 

Der direkte Vergleich zeigt: Zeitarbeiter sind generell mehr arbeitsunfähig 

(AU) als Beschäftigte in anderen Branchen. 2010 war jeder Leiharbeiter in 

Deutschland durchschnittlich 15 Tage krankgeschrieben. Bei den Arbeit-

nehmern anderer Branchen waren es dagegen 3,5 Tage weniger, nämlich 

11,5 Tage. Die Abweichung rührt hauptsächlich daher, dass Zeitarbeiter 

oftmals in körperlich belastenden Tätigkeiten beschäftigt sind, die erfah-

rungsgemäß mit erhöhten Fehlzeiten einhergehen. Etwa ein Drittel der 

Differenz hat seine Ursache aber in der Zeitarbeit selbst. 

 

Krank ist Andreas T. nicht geworden, aber die 18 Monate Zeitarbeit haben 

ihn ganz schön geschlaucht. "Es war eine turbulente Zeit. Ich war in drei 

verschiedenen Betrieben als Lagerist eingesetzt, musste deshalb auch 

viel pendeln. Das ging schon an die Substanz", erinnert sich der 27-

Jährige.  
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Finanzielle Unsicherheit, keine Zukunftsplanung – unter vielen Leiharbei-

tern macht sich Existenzangst breit. "Es ist schon ein mieses Gefühl, nicht 

planen zu können und nicht zu wissen, wie lange man noch Arbeit hat 

und ob man übernommen wird", sagt Andreas T. Tatsächlich schaffen nur 

sieben Prozent der vorher arbeitslosen Leiharbeiter den Sprung in einen 

festen Job. Dass diese Aussichten am Nervenkostüm zerren, spiegelt sich 

in den Krankheitsdaten der Zeitarbeiter wider. Psychische Störungen ge-

hören bei ihnen zu den Hauptursachen für Fehlzeiten. 2010 meldete sich 

jeder Zeitarbeiter im Durchschnitt knapp zwei Tage arbeitsunfähig, weil er 

oder sie psychisch erkrankt war. Das ist ein Anstieg um zwölf Prozent je 

Leiharbeiter binnen zwei Jahren.  

 

Der Druck der zeitweiligen Beschäftigung lastet aber nicht nur auf der 

Psyche, sondern auch auf den Schultern. Spitzenreiter bei den Diagnosen 

der Zeitarbeiter sind Krankheiten des Muskel-Skelett-Systems. Sie be-

wirkten 3,4 Fehltage je Leiharbeitnehmer im Jahr 2010. Rückenschmer-

zen und Co. zwangen besonders die männlichen Zeitarbeiter, sich für 

durchschnittlich 3,8 Tage arbeitsunfähig zu melden. Bei konventionell 

beschäftigten Männern waren es bei gleichen Beschwerden nur 2,3 Tage, 

also 67 Prozent weniger. 

 

Als Lagerist rangiert Andreas T. im oberen Drittel, zumindest was den 

Krankenstand im Berufsvergleich betrifft. Männliche Zeitarbeitnehmer, die 

im Lager- und Transportwesen arbeiten, waren 2010 16,5 Tage krankge-

Knochenjob ? 
Muskel-Skeletterkrankungen wie 
Rückenschmerzen verursachen bei 
Zeitarbeitern die meisten Fehltage. 
 
Motiv zum Download unter 
www.presse.tk.de 
Quelle: Techniker Krankenkasse 
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schrieben. Typischerweise führen körperlich belastende Arbeiten zu höhe-

ren Fehlzeiten als Bürotätigkeiten. Deshalb überrascht es nicht, dass 

Elektromonteure (18,7 AU-Tage), Schlosser (19,1 Tage) und Rohrinstalla-

teure (21,9 Tage) das Feld bei den Männern anführen. Letztere hatten 

dabei 25 Prozent mehr krankheitsbedingte Fehltage als festangestellte 

Installateure. Warum? "Wir wissen, dass viele Leiharbeiter in den einzel-

nen Berufssparten für die weniger wertigen, schwereren Arbeiten einge-

setzt werden. Fällt einer von ihnen krankheitsbedingt aus, ist es für den 

Entleiher einfacher, einen neuen Mitarbeiter über die Zeitarbeitsfirma zu 

bekommen, als wenn das Stammpersonal ausfällt", sagt Wiebke Arps 

vom betrieblichen Gesundheitsmanagement der TK. Etwas anders sieht 

es bei den zeitarbeitenden Frauen aus. Unter ihnen fehlten die Werbe-

fachfrauen (19,5 Tage), die Lagerarbeiterinnen (19,1 Tage) und die 

Buchhalterinnen (18,2 Tage) krankheitsbedingt am meisten. 

 

Andreas T. hat es geschafft. Seit 1. Juni 2011 ist er bei einem großen 

deutschen Unternehmen fest angestellt. Diese Chance hätte er ohne die 

Zeitarbeit wahrscheinlich nicht bekommen. "Auf den Stress hätte ich aber 

gut verzichten können", sagt er. Damit es seinen Kollegen in Zukunft bes-

ser geht, muss mehr Fürsorge für die Leiharbeiter her. Arps: "Es wäre 

schön, wenn die Entleiher die Zeitarbeiter an Maßnahmen zur Gesund-

heitsförderung teilnehmen ließen und sich mehr für deren Zufriedenheit 

einsetzen würden. Auch von den Zeitarbeitsfirmen sollte eine bessere 

Betreuung im Überlassungsprozess kommen."   

Goldene Zeiten? 
Nach Angaben des Gesundheitsre-
ports der Techniker Krankenkasse 
(TK) sind Beschäftigte in der Zeitar-
beit deutlich mehr arbeitsunfähig als 
konventionelle Mitarbeiter. 
 
 
Motiv zum Download unter 
www.presse.tk.de 
Quelle: Techniker Krankenkasse 
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Neun von zehn Frauen ohne Hormonersatztherapie durch die  Wechseljahre 

Hitzewallungen, Schlafstörungen, Stimmungsschwankungen – viele der 

elf Millionen deutschen Frauen zwischen 45 und 65 Jahren kämpfen wäh-

rend ihrer Wechseljahre mit gesundheitlichen Beschwerden. Noch vor 

zehn Jahren nahmen fast 40 Prozent der Frauen Hormonersatzpräparate 

gegen die Begleiterscheinungen des Klimakteriums und zur Vorsorge 

gegen Osteoporose und Herz-Kreislauf-Erkrankungen ein. Doch seit wis-

senschaftliche Studien die Risiken der Hormontherapie untersuchten, ist 

das Verordnungsvolumen dieser Präparate stark eingebrochen. Nicht 

einmal jede zehnte Frau (9,6 Prozent) 45 und 65 hat nach Angaben des 

aktuellen Gesundheitsreportes der Techniker Krankenkasse (TK) im 

vergangenen Jahr noch ein solches Medikament verschrieben bekom-

men.  

 

Die Studien zeigten, dass bestimmte Hormonpräparate das gesundheitli-

che Risiko zum Beispiel für Brustkrebs, Schlaganfall, Herzinfarkt und 

Thrombose erhöhen. Entgegen den Erwartungen erhöhte sich auch das 

Risiko für Herz-Kreislauf-Erkrankungen. Viele Frauen wissen nicht, ob sie 

ihre Hormone noch weiter einnehmen oder überhaupt erst mit der Thera-

pie beginnen sollen.  

 

Die TK empfiehlt den betroffenen Frauen, Risiken und Nutzen einer Hor-

montherapie sorgfältig gemeinsam mit dem Arzt abzuwägen. Letztendlich 

muss jede Frau selbst entscheiden, wie stark sie die Beschwerden ein-

schränken. Jede dritte Frau leidet kaum oder gar nicht an Wechseljahres-

beschwerden. In jedem Fall rät die TK davon ab, die Hormone nur vor-

beugend einzunehmen. Auch die Frauen, die aufgrund ihrer starken Be-

schwerden die Hormonersatzpräparate bereits seit längerer Zeit einneh-

men, sollten diese – in Absprache mit ihrem Arzt – zwischendurch probe-

weise absetzen – vielleicht kommen sie ja mittlerweile ohne die Hormone 

aus. 
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Oftmals kann man auch mit anderen Mitteln gegen die Nebenwirkungen 

der Wechseljahre vorgehen. So beugen beispielsweise eine kalziumrei-

che Ernährung und viel Bewegung dem Knochenschwund vor. 

 

 

Weitere Informationen zum Thema bietet die TK-Broschüre "Wechseljah-

re und Hormontherapie, die auf der Internetseite www.tk.de unter dem 

webcode 49340 heruntergeladen oder bestellt werden kann.  

 

Hormonersatztherapie kommt nur 
noc h selten zum Einsatz 
Nicht einmal jede zehnte Frau be-
kam 2010 Medikamente gegen  
Wechseljahresbeschwerden ver-
schrieben. Vor zehn Jahren war es 
noch mehr als jede Dritte. 
 
 
Motiv zum Download unter 
www.presse.tk.de 
Quelle: Techniker Krankenkasse 
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Kurz gemeldet  

Auch keine Arbeit macht krank 

Medikamente für 182 Tage bekam jede Erwerbsperson 2010 statistisch 

gesehen verschrieben. Das geht aus dem aktuellen Gesundheitsreport 

der Techniker Krankenkasse (TK) hervor. Die Branche mit den höchsten 

Arzneimittelverordnungen sind die Ordnungs- und Sicherheitsberufe mit 

197 Tagesdosen, die wenigsten Medikamente bekommen Medien- und 

Geisteswissenschaftler mit 154 Rationen. Das höchste Arzneimittelvolu-

men entfällt jedoch auf Arbeitslosengeld I-Empfänger, die pro Kopf Medi-

kamente für 245 Tage des Jahres bekamen. Gudrun Ahlers, bei der TK 

verantwortlich für die Gesundheitsberichterstattung: "Die Daten zeigen, 

dass Gesundheit nicht nur von den gesundheitliche Belastungen am Ar-

beitsplatz abhängt, sondern dass auch mit der Arbeitslosigkeit gesund-

heitliche Risiken, vor allem im psychischen Bereich, verbunden sind."  
 

 
 

Zwei Drittel der Krankschreibungen dauern maximal eine Woche 

Nach Angaben des Gesundheitsreports der Techniker Krankenkasse (TK) 

dauern zwei von drei Krankschreibungen in Deutschland höchstens eine 

Woche. Nur jede 20. Arbeitsunfähigkeit dauert länger als sechs Wochen. 

Dennoch entfallen auf diese Langzeitkrankschreibungen fast die Hälfte 

(48,3 Prozent) aller Fehltage.  

Jede Menge Medikamente 
Mit 245 Tageseinheiten, also Medi-
kamenten für über acht Monate des 
Jahres bekommen Arbeitslose laut 
Techniker Krankenkasse die meis-
ten Medikamente verschrieben. 
 
Motiv zum Download unter 
www.presse.tk-online.de 
Quelle: Techniker Krankenkasse 
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Junge Beschäftigte fehlen am häufigsten 
Nach Angaben der Techniker Krankenkasse (TK) stagniert der Kranken-

stand für das Jahr 2010 unter Deutschlands Beschäftigten bei 3,3 Pro-

zent. Jeder sozialversicherungspflichtig Beschäftigte war im letzten Jahr 

statistisch gesehen einmal krankgeschrieben. Zwischen den verschiede-

nen Altersgruppen gibt es jedoch deutliche Unterschiede: Jüngere Be-

schäftigte zwischen 15 und 25 Jahren sind mit knapp zwei Krankschrei-

bungen im Jahr etwa doppelt so häufig arbeitsunfähig wie ihre älteren 

Kolleginnen und Kollegen. Allerdings nimmt die durchschnittliche Dauer 

eines Arbeitsausfalls mit steigendem Alter kontinuierlich zu. Während eine 

Krankschreibung unter den jüngsten Beschäftigten zwischen 15 und 19 

Jahren im Mittel knapp sechs Tage dauert, sind es bei den über 55-

Jährigen mehr als 18 Tage. Hauptgrund für die längeren Falldauern in 

den älteren Altersgruppen ist laut TK das mit zunehmendem Alter häufige-

re Auftreten schwererer Krankheiten. Da demografisch zu erwarten ist, 

dass der Anteil älterer Arbeitnehmer künftig steigt, erwartet die TK für die 

Zukunft insgesamt steigende Fehlzeiten. 

 

Vorschneller Griff zu Antibiotika fördert Resistenzen 
Antibiotika sind – gezielt eingesetzt – eine der wichtigsten und effektivsten 

Mittel im Kampf gegen bakterielle Infektionen. Andererseits führt ein fal-

scher Einsatz genau zum gegenteiligen Effekt. Wie aktuelle Daten des 

Gesundheitsreport der Techniker Krankenkasse (TK) zeigen, wird bereits 

bei Kurzzeit-Erkrankungen von unter einer Woche zu Antibiotika gegriffen. 

 

"Eine falsche Dosierung oder eine zu kurze Einnahme macht die Bakteri-

en resistent gegen die Medikamente", sagt Thomas Widmann, Arzneimit-

telexperte bei der TK. "Deswegen ist bei der Verordnung von Antibiotika 

eine genaue Nutzen-Risiko-Abwägung angebracht. Gerade vor dem Hin-

tergrund der aktuellen Diskussion um Antibiotikaresistenzen von Kran-

kenhauskeimen sollten Patienten und Ärzte für dieses Thema erneut sen-

sibilisiert werden", so Widmann. 
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Männerseelen sind seltener, aber länger krank 

Psychische Erkrankungen betreffen Frauen deutlich häufiger als Män-

ner. Das so genannte starke Geschlecht tut sich noch immer schwer, 

"Befindlichkeitsstörungen" einzugestehen. Nicht nur beim Deutschen 

Fußballbund spricht man lieber von Mentaltrainern, als dass man zugä-

be, dass Spieler psychische Behandlung brauchen. Wenn Männer psy-

chisch erkranken, wird eher die Diagnose Burn out eingeräumt, die 

landläufig mit Leistungsbereitschaft verbunden wird, als die klassische 

Depression. Wie aktuelle Daten des Gesundheitsreports der Techniker 

Krankenkasse (TK) zeigen, kann das Ignorieren psychischer Belastun-

gen bei Männern langfristig fatale Folgen haben. Denn die TK-Statistik 

zeigt, dass Männer zwar seltener erkranken, wenn es sie erwischt, fal-

len sie jedoch länger aus. "Psychisch bedingte Fehlzeiten fallen vor 

allem dadurch auf, dass sie sehr lange dauern. Bei Männern durch-

schnittlich 44 Tage, Frauen sind im Schnitt 39 Tage krankgeschrieben", 

erklärt Heiko Schulz, Psychologe bei der TK. "Wichtig ist deshalb mög-

lichst frühzeitig, bei ersten Anzeichen psychischer Belastung gegen die 

Ursachen wie Stress oder Überforderung anzugehen. Die TK bietet zum 

Beispiel Kurse zur Burn out-Prävention an. Weitere Informationen hier-

zu gibt es unter www.tk.de in der Rubrik Gesundheitskurse. 

Antibiotika 
Bereits bei Kurzzeit-
Erkältungskrankheiten von unter 
einer Woche greifen viele Menschen 
in Deutschland zu Antibiotika 
 
Motiv zum Download unter 
www.presse.tk.de 
Quelle: Techniker Krankenkasse 
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Migräne  

Etwa acht Millionen Menschen in Deutschland leiden unter Migräne. 

Frauen sind dabei etwa dreimal so häufig betroffen wie Männer. Nach 

Angaben des Gesundheitsreports der Techniker Krankenkasse (TK) 

leiden vor allem Frauen zwischen 40 und 55 unter den starken Kopf-

schmerzen. Mehr als jede vierte Frau in dieser Altersgruppe erhielt im 

2010 Medikamente zur Behandlung der Migräne, so genannte Triptane, 

verschrieben. 

 

 

Junge Frauen haben's an der Schilddrüse 

Junge Erwachsene in Deutschland erhalten immer mehr Schilddrüsen-

präparate. Das geht aus dem aktuellen Gesundheitsreport der Techni-

ker Krankenkasse (TK) hervor. Danach ist das Verordnungsvolumen 

unter jungen Erwerbspersonen zwischen 20 und 34 Jahren in den letz-

ten fünf Jahren um 37 Prozent, unter Studierenden sogar um 52 Pro-

zent gestiegen. Besonders häufig betroffen sind berufstätige Frauen ab 

30. Hier bekam etwa jede zehnte mindestens einmal ein Schilddrüsen-

präparat (unter gleichaltrigen Männern lag die Rate unter zwei Prozent). 

Die Medikamente beinhalten Schilddrüsenhormone zur Behandlung von 

Schilddrüsenvergrößerungen und -unterfunktionen. Aufgrund ihrer 

stoffwechselsteigernden Wirkung werden die Präparate aber auch 

missbräuchlich als Schlankheitmittel eingenommen, was zu uner-

wünschten Nebenwirkungen führen kann. 

Dicker Kopf 
Während Männer in allen Alters-
gruppen gleich wenig von Migräne 
betroffen sind, leiden bei den Frauen  
vor allem die Altersgruppen zwi-
schen 40 und 55 Jahren. 
 
Motiv zum Download unter 
www.presse.tk.de 
Quelle: Techniker Krankenkasse 
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Glossar für die wichtigsten statistischen Begriffe  

Im Zusammenhang mit den Gesundheitsstatistiken tauchen immer wie-

der verschiedene statistische Fachbegriffe auf. Die wichtigsten werden 

an dieser Stelle erklärt. 

 

Erwerbsperson 

Zur Gruppe der Erwerbspersonen gehören alle sozialversicherungs-

pflichtig Beschäftigten sowie ALG-I-Empfänger. ALG II-Empfänger sind 

seit 2005 nicht mehr verpflichtet Krankschreibungen einzureichen, so 

dass den Krankenkassen keine Daten zu dieser Gruppe mehr vorliegen.  

 

Versicherungsjahr 

Ein Versicherungsjahr umfasst einen Versicherungszeitraum von 365 

Tagen und stellt damit den Bezugszeitraum für die von den Kranken-

kassen beobachteten Werte wie Krankenstand, Fehltage etc. dar. In der 

Berichterstattung entspricht ein Versicherungsjahr einer Person (auch 

wenn sich statistisch gesehen auch zwei Personen mit jeweils einem 

halben Versicherungsjahr dahinter verbergen könnten). 

 

Fehltage, auch AU-Tage 

Bei den Krankenkassen werden alle vom Arzt ausgestellten Krank-

schreibungen und die darauf dokumentierten Krankschreibungstage 

anonymisiert nach Alter, Geschlecht, Tätigkeit und Bundesland ausge-

wertet. Die Summe all dieser Fehltage bzw. Arbeitsunfähigkeits-Tage 

(AU-Tage) wird durch die Anzahl der bei der Kasse versicherten Er-

werbspersonen geteilt, woraus sich die durchschnittlichen pro Kopf-

Fehltage für ein Kalenderjahr ergeben. Im Jahr 2010 entfielen auf jede 

bei der TK-versicherte Erwerbsperson durchschnittlich 12,3 Fehltage. 

 

Krankenstand 

Der Krankenstand gibt den durchschnittlichen Anteil der Erwerbsperso-

nen an, die an einem Tag des Jahres krankgeschrieben sind (in Bezug 

auf alle Kalendertage inklusive Wochenend- und Urlaubstagen). Ein 

Krankenstand von 3,36 Prozent für 2010 bedeutet also, dass im ver-
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gangenen Jahr an jedem Tag durchschnittlich 3,36 Prozent aller Be-

schäftigten und ALG-I-Empfänger arbeitsunfähig waren. 

 

Arbeitsunfähigkeits- /AU-Quote 

Die AU-Quote gibt an, wie hoch der Anteil der Erwerbspersonen ist, die 

binnen eines Jahres mindestens einmal krankgeschrieben waren. Für 

das Jahr 2010 verzeichnete die TK eine AU-Quote von 45,2 Prozent 

unter den bei ihr versicherten Erwerbspersonen. Das heißt: Gut 45 Pro-

zent der Beschäftigten sind mindestens einmal krankheitsbedingt aus-

gefallen. 

 

Arbeitsunfähigkeits-/AU-Fälle 

Ein AU-Fall entspricht einer Krankschreibung, unabhängig davon wie 

lange sie gedauert hat. Die Zahl der AU-Fälle je Versicherungsjahr gibt 

also an, wie viele Krankschreibungen eine Erwerbsperson in einem Jahr 

abgegeben hat. Im Jahr 2010 war jede bei der TK-versicherte Erwerbs-

person statistisch gesehen genau einmal krankgeschrieben. Allerdings 

waren Frauen mit 1,12 mal im Jahr häufiger arbeitsunfähig als Männer 

mit 0,9 Krankschreibungen. 

 

Arbeitsunfähigkeits-/AU-Tage je Fall 

Krankschreibungen können sehr unterschiedlich lang ausfallen: Wäh-

rend eine Atemwegsinfektion im Durchschnitt gut fünf Tage dauert, sind 

es bei einem Unterschenkelbruch 62 Fehltage. Diese durchschnittliche 

Falldauer einer Arbeitsunfähigkeit bezeichnet man als "AU-Tage je 

Fall". Über alle Diagnosen gerechnet dauerte eine Krankschreibung bei 

der TK im Jahr 2010 durchschnittlich 12,3 Tage. 

 

Diagnoserate 

Für Sonderauswertugen des Gesundheitreports analysiert die TK zu-

dem in einzelnen Fällen die Diagnoseraten. Dabei geht es darum, wel-

cher Anteil der Erwerbsbevölkerung binnen eines Jahres mindestens 

einmal beim Arzt eine bestimmte Diagnose erhielt, unabhängig davon, 

ob damit eine Krankschreibung einherging oder nicht. So lag beispiels-

weise die Diagnoserate für psychische Störungen bei männlichen Stu-
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dierenden bei 13,4 und bei Studentinnen bei 29 Prozent. Das heißt, 

dass der Anteil weiblicher Studierender, die im Jahr 2010 beim Arzt 

mindestens einmal eine psychische Diagnose erhielten, doppelt so groß 

ist wie der männlicher Hochschüler. 

 

Verordnungsrate 

Analog zur Diagnoserate beschreibt die Verordnungsrate den Anteil der 

Personen, die ein Arzneimittel verschrieben bekamen. So erhielten bei-

spielsweise im Jahr 2010 3,9 Prozent der Hochschülerinnen und 3,6 

Prozent der Hochschüler mindestens einmal ein Rezept für ein Antide-

pressivum. 

 

Tagesdosis (DDD) 

Als Tagesdosis (Daily Defined Doses = DDD) bezeichnet man die emp-

fohlene Menge eines Medikaments zur Behandlung an einem Tag. Un-

abhängig davon, wie oft und in welcher Darreichungsform (Kapsel, 

Tropfen, Salbe) Medikamente angewendet werden, lassen sich die Arz-

neimittelvolumina so miteinander vergleichen. Im Jahr 2010 erhielt jede 

bei der TK versicherte Erwerbsperson statistisch gesehen 182 DDD, 

das heißt genug Tagesdosen, um mehr als jeden zweiten Tag des Jah-

res ein Medikament in der empfohlenen Dosierung einzunehmen. 

 

Arztkontakte 

Da ambulante Arztbesuche nicht direkt mit den Krankenkassen abge-

rechnet werden, liegen den Krankenkassen keine Daten dazu vor, wie 

oft ein Versicherter einen Arzt aufsucht. Unter der Annahme, dass der 

allergrößte Teil der Besuche mit einer Verschreibung einhergeht, zählen 

die Krankenkassen jede Verordnung als einen Arztkontakt. In 2010 ver-

zeichnete die TK je Erwerbsperson durchschnittlich 2,8 Arztkontakte. 

 


